
20 Montag, 12. März 2018KantonLuzern

ZweisprachigerUnterricht ist «on track»
Bildung Seit zehn Jahrenwird an Luzerner Berufsfachschulen auch bilingual

unterrichtet. Das hilft Schülern, ihre Sprachkenntnisse zu verbessern – aber nicht nur.

MartinaOdermatt
martina.odermatt@luzernerzeitung.ch

Höchste Konzentration herrscht
im Schulzimmer der Zweitlehr-
jahr-Logistiker am Berufsbil-
dungszentrumfürWirtschaft, In-
formatikundTechnik inEmmen.
Und diese ist auch notwendig,
dennaufdemUnterrichtsplan für
den Nachmittag stehen mit Ver-
sicherungen und Steuern eher
trockene Themen –und das auch
noch in Englisch.

Doch die Schüler sitzen frei-
willig in diesem Unterricht. An-
ders als andere Lehrlinge besu-
chen sienämlichdenbilingualen
Unterricht. Bei diesem Pro-
grammwirdmindestenseinDrit-
tel des Allgemeinbildungsunter-
richts inEnglischabgehalten. Im
Vordergrund steht die Anwen-
dungderSprache. StattGramma-
tikundVokabular zubüffeln,wird
in Englisch gelesen, gesprochen
oder geschrieben. Noten gibt es
dafür nicht.

Köchemachten
2008denAnfang

DieMöglichkeit zumbilingualen
Unterricht haben Luzerner Be-
rufsschüler seit 2013. Damals
wurde «Bili», wie er auch ge-
nannt wird, auf alle Berufsfach-
schulen im Kanton ausgeweitet.
Den Anfang machten Kochlehr-
linge aber bereits 2008, also vor
rund zehn Jahren. AmBerufsbil-
dungszentrumBauundGewerbe
in der Stadt Luzern wurde damit
begonnen, den angehenden Kö-
chen die englische Sprache zur
Erschliessung von Fachinhalten
näher zu bringen.

Mittlerweile nutzen rund
1000Lehrlinge von 23 verschie-
denen Berufen das Angebot des
bilingualenUnterrichts –das sind
rundzehnProzent allerAuszubil-
denden. Dass sich auch Berufs-
gruppenwieLogistiker, Landma-
schinenmechaniker oderMetall-
bauer für diese Unterrichtsart
entscheiden,mag auf den ersten
Blicküberraschend sein.Aufden

zweitenmacht es durchaus Sinn.
Denn besonders bei Berufs-
gruppen, die in der beruflichen
Grundbildung keinen Fremd-
sprachenunterrichthaben, ist das
bilinguale Angebot beliebt.

«Bili»kannobligatorisch
erklärtwerden

Um die Sprachkompetenz der
Lehrlinge zu fördern, hat der Lu-
zerner Regierungsrat per 1. Au-
gust2018eineÄnderungderVer-
ordnung zum Gesetz über die
Berufs- und Weiterbildung be-
schlossen. Demnach können
Schulleitungen den bilingualen
Unterricht an den Luzerner Be-
rufsfachschulen unter bestimm-
ten Bedingungen für Lehrlinge
obligatorischerklären.Dasheisst
konkret: Soferndiemassgebliche
Bildungsverordnung des Bundes
eine Fremdsprache als Unter-
richtssprache empfiehlt und der
regionale Berufsverband den bi-
lingualen Unterricht unterstützt,
dürfen Schulleitungen den zwei-
sprachigen Unterricht für die Ju-
gendlichen als Pflicht erklären.
«Wirwollen,dassdieSchulleitun-
gengenauprüfen, inwelchenBe-
rufen ‹Bili› sinnvollerweise ein-
geführt werden kann oder nicht.
Schulleitungenwerdendiesflexi-
bel handhaben», sagt Daniel
Preckel, Leiter Schulische Bil-
dungbeimKantonLuzern. Seien
die Lernenden nicht motiviert
oder würden Lernziele in leis-
tungsschwachen Klassen besser
mitdeutscherUnterrichtssprache
erreicht, werde die Schulleitung
darauf Rücksicht nehmen. «Die
bisherigen Erfahrungen zeigen
aber, dass der bilinguale Unter-
richt bei den Lernenden sehr gut
ankommt», sagt Preckel.

Das zeigt auch der Besuch in
Emmen. Immer wieder melden
sichdie JugendlichenzuWort. Sie
diskutieren frei über Abstim-
mungsresultate oder reden über
Krankenkasse und Unfallversi-
cherung.AufdemHandygoogeln
sie kurz Übersetzungen und le-
genesdannwieder zurSeite.Fällt

einemSchüler einWort auf Eng-
lisch nicht ein, benutzt er das
deutsche und spricht dann in
Englischweiter.

«Schüler sind
konzentrierter»

Besonders Kompliziertes erklärt
die LehrerinMarianneHorat auf
Englisch und anschliessend auf
Deutsch, denn den Inhalt der
Lektion müssen die Schüler für
diePrüfungenverstandenhaben.
Für Horat ist der englische All-
gemeinbildungsunterricht ein
Mehraufwand,densieabergerne
auf sichnimmt.«Englischmacht
denUnterricht abwechslungsrei-
cher. Und ich habe das Gefühl,
dass die Schüler konzentrierter
sind,wennsieetwas inenglischer

Sprache lernen. Würden wir
Krankenkassen und Unfallversi-
cherungen auf Deutsch behan-
deln, wären die Schüler weniger
konzentriert», sagt sie. Dem
stimmendie Schüler zu. «Dawir
eh weniger Wörter verstehen,
müssen wir uns doppelt konzen-
trieren, damit wir verstehen, um
was es geht», sagt Logistiker-
LehrlingDavidKijacic.DieMoti-
vation, den zweisprachigen
Unterricht zu besuchen, ist bei
vielen ähnlich: Sie wollen ihre
EnglischkenntnisseausderSchu-
le beibehalten oder gar verbes-
sern. Auch für die Arbeit sei es
hilfreich, wenn man etwas Eng-
lisch könne. «Manchmal haben
wir mit Chauffeuren aus dem
Auslandzu tun, die keinDeutsch

sprechen.DannhilftEnglischbei
derVerständigung», sagtKijacic.

Für ambitionierteSchülerbe-
steht dieMöglichkeit vonPrakti-
ka im In- undAusland.Zuständig
dafür ist die kantonaleFachstelle
Mobi-Lingua. Das Berufsbil-
dungszentrum für Gesundheit
und Soziales in Sursee pflegt zu-
dem eine Schulpartnerschaft in
England. Auch zwei Schüler der
Logistiker-Klasse dürfen in den
SommerferiennachEnglandund
währenddreierWochenLogisti-
ker-Luft im englischen Bourne-
mouth schnuppern. Ausserdem
haben«Bili»-LernendedieMög-
lichkeit, zusätzlich einenSprach-
kurs zu besuchen, um am Ende
derLehredenFirst-Abschluss zu
erlangen.

ANZEIGE

Musikwettbewerb LSEW:
Das sind die Sieger

Triengen Vergangenes Wochen-
ende fand inTriengenderLuzer-
ner Solo- und Ensemblewett-
bewerb LSEW statt («Zentral-
schweiz am Sonntag» von
gestern). Das sind die Sieger:

Gewinner amSonntag

Final Blasinstrumente: 1. Zemp Manuel,
Neuenkirch (Posaune); 2. Umiglia Esteban,
Neuenkirch (Fagott); 3. Bachmann Yannick,
Nottwil (Cornet).
Blasinstrumente, Kat. B:Cornet, Trompete,
Flügelhorn: Bachmann Yannick, Nottwil. Alt-
horn: Bachmann Manuel, Nottwil. Waldhorn:
Blaser Lukas, Luzern. Eufonium, Bariton:
Barmet Stefan, Hildisrieden. Posaune,
Bass-Posaune: Zemp Manuel, Neuenkirch.
Bass-Tuba: Capra Romeo, Luzern. Querflöte:
Stadelmann Nicole, Eschenbach. Oboe:
Fischer Jeannine, Emmenbrücke. Klarinet-
te: Zemp Mélanie, Wolhusen. Saxofon:
Schmidli Vera, Sempach. Fagott: Umiglia
Esteban, Neuenkirch. Blasinstrumente,
Kat. C: Querflöte: Böbner Olivia, Hasle.
Oboe: Zumbühl Elias, Neuenkirch. Klarinet-
te: Dobler Felix, Hochdorf. Saxofon: Wey
Salome, Entlebuch. Fagott: Umiglia Esteban,
Neuenkirch. Beginners Holzblasinstru-
mente, Kat. D: Lokal 1 Orange: Blum Elena,
Ruswil (Klarinette). Lokal 2 Rot: Meyer Ti-
mon, Wolhusen (Saxofon).
FinalPerkussion: 1. Fischer Marius, Emmen-
brücke (Snare Drum); 2. Zberg Nuyen, Ebikon
(Drumset); 3. Elmiger Jonas, Gelfingen (Sna-

re Drum).Perkussion,Kat. B:Xylofon, Vibra-
fon, Marimbafon: Fischer Marius, Emmen-
brücke. Snare Drum, Timpani, Setup: Fischer
Marius, Emmenbrücke. Drumset: Aregger
Robin, Buttisholz. Perkussion, Kat. C: Xylo-
fon, Vibrafon, Marimbafon: von Moos Nico,
Buchrain. Snare Drum, Timpani, Setup: Fur-
rer Gian, Luzern. Drumset: Zberg Nuyen,
Ebikon. Ensemble Perkussion: Oberstufe
(E1): Schappe Percussion Trio. Mittelstufe
(E2): Quick-Sticks. Unterstufe (E3): Matt-
Drummers.

Gewinner amSamstag

Blasinstrumente,Kat. C:Cornet, Trompete,
Flügelhorn: Galliker Dario, Rain. Althorn:
Kaesmacher Joshua, Reiden. Waldhorn:
Stadelmann Adrian, Escholzmatt. Eufonium,
Bariton: Domini Cristian, Eschenbach.
Posaune, Bass-Posaune: Unternährer Pas-
cal, Wolhusen. Bass-Tuba: Studer Dario,
Escholzmatt. Beginners Blechblasinstru-
mente, Kat. D: Lokal 1 Orange: Muff Elias,
Schongau (Cornet). Lokal 2 Rot: Schwerz-
mann Remo, Reiden (Cornet). Ensemble
Bläser: Oberstufe (E1): Redwein Quintet.
Mittelstufe (E2): Trionette. Unterstufe (E3):
Need for Speed MSOSS.
Perkussion,BeginnersSchlaginstrumente,
Kat. D: Bachmann Robin, Nottwil (Xylofon).

Neuer
Teilnehmerrekord
School Dance Award Vor über
1000 Zuschauern zeigten am
SchoolDanceAward amvergan-
genenSamstag59Teams imKKL
ihreChoreografien.AnderTanz-
veranstaltung der Sportförde-
rung Luzern haben 950 Kinder
und Jugendliche teilgenommen,
ein neuer Rekord. Die Sieger-
teams gewinnen einen Auftritt
am «Luzern tanzt – Tanzpar-
cours» und einenWorkshop.

Schulklassen4./5.Klasse: 1. Platz 5. Kl. Wi-
kon, 2. Platz 4. Kl. Meierhöfli Emmenbrücke,
3. Platz 4. Kl. Schachen
Schulklassen6./7.Klasse: 1. Platz 6. Kl. Ho-
henrain, 2. Platz 5./6. Kl. Sempach Station,
3. Platz 7. Kl. Eschenbach
Schulklassen 8./9. Klasse: 1. Platz
8. Kl. Kantonsschule Reussbühl, 2. Platz
9. Kl. Sekundarschule Eschenbach, 3. Platz
8. Kl. Kantonsschule Alpenquai
Freiwilliger Schulsport 4. – 6. Klasse:
1. Platz 5.-6. Kl. Vitznau, 2. Platz 4.-6. Kl.
Altishofen, 3. Platz 4.-6. Kl. Nebikon
FreiwilligerSchulsport 7. –9.Klasse: 1.Platz
7.-9. Kl. Sekundarschule Ruswil, 2. Platz 7.-
9. Kl. Kantonsschule Beromünster, 3. Platz
9. Kl. Sekundarschule Hochdorf
Freiwilliger Schulsport Sek II: 1. Platz 10.-
12. Kl. Sekundarschule Vitznau, 2. Platz 7.-
12. Kl. Kantonsschule Seetal, 3. Platz 7.-
12. Kl. Kantonsschule Seetal, 3. Platz 10.-
12. Kl. Kantonsschule Beromünster. (red)

www.
Die ganze Rangliste finden Sie
unter: luzernerzeitung.ch/bonus

Schüler der Logistiker-Klasse am Berufsbildungszentrum BBZW beim bilingualen Unterricht. Bild: Corinne Glanzmann (Emmen, 9. März 2018)

«Englisch
machtden
Unterricht
abwechslungs-
reicher.»

MarianneHorat
Lehrerin BBZWEmmen

Brillenlos
Behutsam. Kompetent. Sicher.

Kostenlose Innnformationsveranstaltung

Donnerstag, 15. März 2018, 19.00 Uhr

Augenklinik Vortragssaal

Luzerner Kantonsspital, Spitalstrasse, 6000 Luzern

Referent

Dr.med. S. Furrer, Oberärztin

Augenklinik Luuuzern

Um Voranmeldung wird gebeten:

azz Augenlassserzentrum Zentralschweiz

Augenklinik · LLLuuuzzzeeerrrnnneeerrr KKKaaannntttooonnnsssssspppiiitttaaalll · 666000000000 LLLuuuzzzeeerrrnnn

anmeldung@azz.ch · Telefon 041 205 34 10

www.azz.ch
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«Zuerst habe ich abgelehnt»
Bürgenstock Verena Briner (67) leitet ab 15. März die medizinischen Abteilungen im Waldhotel. Für die

ehemalige Chefärztin am Luzerner Kantonsspital ist das ein grosser Schritt in eine kleine Klinik.

Interview: Alexander vonDäniken
alexander.vondaeniken@
luzernerzeitung.ch

«Health & Medical Excellence»:
So unbescheiden sich das Wald-
hotelaufdemBürgenstocknennt,
so anziehend wirkt es für Rehabi-
litationspatienten. Das Fünfster-
nehotel stehtmit zwölfBettenauf
der Nidwaldner Spitalliste. Für
diemedizinischenAbteilungen ist
ab 15. März Verena Briner (67)
verantwortlich. Sie folgt auf Mi-
chaelBrabetz,der sichwiederder
Akutmedizin widmen will (Aus-
gabe vom 27. Januar).

Verena Briner, was hat Sie
bewogen, diese Stelle
anzutreten?
Als ich angefragt wurde, habe ich
zuerst abgelehnt. Ich hatte mich
schon auf meine Pensionierung
eingestellt.Dannwurde ichnoch-
malskontaktiertundhabemirdas
Angebot gut überlegt. Die Reha-
Klinikorientiert sichsehr starkan
der klassischen Medizin. Nicht
umsonst steht die Klinik auf der
Nidwaldner Spitalliste. Das war
für mich ausschlaggebend.

Trotzdem:Sie sind67, fürden
Luzerner Joint-Masterdes
Medizinstudiumsverantwort-
lichundbeiderÄrztevereini-
gungFMHengagiert.
Gerade hier sehe ich Vorteile. In
der Reha-Klinik bilden wir Leute
aus. Beim Joint-Master geht es
um angehende Hausärzte – und
das Institut für Weiter- und Fort-
bildung der FMH wie auch das
Nidwaldner und Luzerner Kan-
tonsspital bieten ein hervorra-
gendes Netzwerk.

Also könnten Sie einen Matu-
randen überzeugen, den

Medizin-Master in Luzern zu
machen?
Ja! Ich stelle das Programm je-
weils auch am Maturandeninfor-
mationstag vor.

Was ist denn konkret Ihre
neue Aufgabe?
Durch die Spitalliste kommen
viele Nidwaldner Patienten aus
dem Spital Stans zu uns. Entspre-
chend wichtig ist es, Standards zu
harmonisieren und Abläufe zu
koordinieren. Der Patient soll nur
merken,dasser ineinemanderen
Zimmer ist.

Was für Leiden haben die
Patienten?
Zum Beispiel sind es Patienten
nach einer Hüftgelenkoperation
oder Onkologiepatienten, aber
auch Menschen mit komplexen
Krankheiten (Bauchoperation)
und Blutzucker- oder Blutdruck-
problemen. Im Angebot stehen
auch weitere Behandlungen, die
dann aber nicht über die Kran-
kenkasse gedeckt sind. Wenn
zum Beispiel eine Knochendich-
temessung ohne Indikation von
jungen Männer gewünscht wird,
dann kann man diese auf eigene
Kosten durchführen.

Die grössten Unterschiede
zwischen dem Luzerner
Kantonsspital (Luks) und
dem Waldhotel?
Zuerst die Grösse: Im Luks habe
ich mit dem Departement Innere
Medizinetwa500Mitarbeiterge-
leitet; hier ist es ein kleines Team
von etwa sechs Ärzten und Assis-
tenzärzten. Dazu kommen The-
rapeuten und Pflegefachleute.
HierbleibendiePatienten länger,
im Schnitt zwei Wochen gegen-
überwenigenTagen imLuks.Das
ist für unsere Ausbildung wert-

voll, weil man sich länger mit den
Patienten befassen kann. Trotz-
dem ist die Reha-Klinik kein Kur-
hotel, sondern ein Spital mit dem
entsprechenden Anspruch. Im
Waldhotel gibt es aber auch eine
Abteilung mit Kurhausbetten, wo
sich Patienten erholen können.

Wie gross ist Ihr Pensum?
Ich bin zu 60 Prozent angestellt,
wobei ich mir die Zeit relativ frei
einteilen kann. Wichtig war und
ist mir die Visite am Sonntag.

Und die Pensionierung muss
warten?
Ich fühle mich topfit und bin ge-
sund. Kommt hinzu, dass ich
mein Pensum beim Joint-Master
reduzieren und dem neuen Stu-
dienleiter nach und nach mehr
übergeben werde. Ich habe nur
nocheinVerwaltungsratsmandat;
beim Elisabethenheim Luzern.
Klar, ich will nicht bis 75 arbeiten.
Wichtig ist mir, die Reha-Klinik
weiterzubringen und anderen
Spitälern Inputs zu geben.

Inwiefern?
Hier sindwireineKlinik imHotel;
Buchungen übers Internet sind
Standard. In Privatabteilungen
von grossen Spitälern, wie ich sie
im Luks geleitet habe, ist es um-
gekehrt:Hotellerie imSpital.Viel-
leicht gibt es hier Möglichkeiten,
voneinander zu profitieren, das
Buchungssystem beispielsweise
auszubauen oder zu verbessern.

Hinweis
Die Luzernerin Verena Briner war
von 1995 bis 2016 Chefärztin am
Luzerner Kantonsspital und leite-
te dort dasDepartementMedizin.
Zudemwar sieMitglied der Spital-
leitung. Weitere Infos zum Wald-
hotel: buergenstock-waldhotel.ch.Verena Briner in der Bibliothek desWaldhotels Bürgenstock. Bild: Pius Amrein (2. März 2018)

«Wirbefinden
unsmitden
Aufenthaltstaxen
imVergleich
noch immer im
Mittelfeld.»

Cornelia Fischer
Geschäftsführerin
Alterswohnzentrum

«Wirmüssen in dieHöhebauen»
Ruswil Das Alterswohnzentrum Schlossmatte plant in den nächsten Jahren Investitionen von gut

14 Millionen Franken. Die Erweiterung soll vor allem Platz für eine Demenzabteilung bieten.

Das Alterswohnzentrum (AWZ)
Schlossmatte in Ruswil liegt mit-
ten im Dorf. Die Geschäfte befin-
den sich in Gehdistanz. Die An-
bindung an den öffentlichen Ver-
kehr ist gut. Doch der Platz an
dieser attraktiven Lage ist eng.
Dennoch will das Zentrum mit 68
Zimmern ausbauen. Die Lösung:
Verdichten. AWZ-Geschäftsfüh-
rerin Cornelia Fischer erklärt auf
Anfrage: «Deshalb müssen wir in
die Höhe bauen.»

Auf dem heutigen Gebäude
soll ein zusätzliches Stockwerk zu
stehen kommen. Somit werden
künftig insgesamt 76 Zimmeran-
gestrebt.DasneueStockwerksoll
Platzbieten für 11Demenzbetrof-
fene. Fischer betont die Vorzüge
einer Integration der Demenzab-
teilung in das bestehende Alters-
wohnzentrum. «Wir können so
die Ressourcen des Pflege- und
Betreuungsteamsoptimalnutzen,
unddieBewohnerkönnenanden
Veranstaltungen und Angeboten
im Haus teilnehmen.»

Zentrumsleitungspricht
vonguterAusgangslage

Nebst der Erweiterung ist auch
eine Totalsanierung geplant. Ob-
wohl das Gebäude bereits dreis-

sigjährig ist, unterstreicht Corne-
lia Fischer, dass das Haus eine
sehr gute Ausgangslage hat. «So
haben zum Beispiel bereits heute
alleBewohnereinEinerzimmer.»
Ausserdem würden alle Zimmer
über eigene Nasszellen verfügen.
DennochsagtFischer:«Wirmüs-
sen den Unterlagsboden aller
Räume sanieren. Es handelt sich
hierbei um eine Hypothek, die
beim Bau entstand.» Denn der
Boden zersetze sich allmählich.
AuchdieNasszellensollensaniert
werden. Zudem will der Verwal-

tungsrat einen direkten Zugang
zum neuen Parkhaus unterhalb
des Märtplatzes schaffen.

Der Verwaltungsrat des Al-
terswohnzentrums rechnet für
das Projekt mit Kosten von rund
14,1 Millionen Franken, wie er
gegenüber dem «Anzeiger Rot-
tal» mitgeteilt hat. Zwei Drittel
davon werden für die Sanierung
aufgewendet. Ein Drittel wird in
die Aufstockung für die De-
menzabteilung investiert. 3 Mil-
lionen Franken der Gesamtkos-
ten können laut Verwaltungsrat

mit Eigenmitteln gedeckt wer-
den. Für die restlichen benötig-
ten Mittel würden Bankzusiche-
rungen bestehen. Damit das Pro-
jekt gestemmt werden kann,
müssen laut Cornelia Fischer die
Aufenthaltstaxen angepasst wer-
den. So sollen sie nach Fertig-
stellung des Baus im Jahr 2022
von 145 auf 153 Franken erhöht
werden. Sie betont: «Wir befin-
den uns somit immer noch im
Mittelfeld im Vergleich mit an-
deren Heimen.» Ausserdem er-
warte sie, dass die Taxen auch in

anderen Heimen in den nächs-
ten Jahren erhöht würden.

Während der Totalsanierung
werden etappenweise Bewohner
ausquartiert. So werden jeweils
25 bis 30 Betten in einen Neubau
im Quartier Rebstock umquar-
tiert. Hand bietet hier die Genos-
senschaft für sozialen Woh-
nungsbau Schönblick. Doch die
Auslagerung kostet. Nebst Inves-
titionen rechnet der Verwal-
tungsrat dadurch mit zusätzli-
chen Betriebskosten.

Mit den Bauarbeiten soll laut
dem Verwaltungsrat Anfang
2019 gestartet werden. Eine Hür-
de muss das Projekt aber noch an
der Urne nehmen. Bei Kreditbe-
gehren, welche 8 Millionen Fran-
ken übersteigen, müssen die
Stimmbürger darüber befinden.
Die Abstimmung ist für den
29. April geplant.

Roseline Troxler
roseline.troxler@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Am 17. März informiert das AWZ
im Rahmen des Rusmeler Märt
über die Erweiterungs- und
Sanierungspläne. Die Veranstal-
tung dauert von 9 bis 12Uhr.

So soll das Alterswohnzentrum dereinst aussehen. Visualisierung: PD

Verletzte nach
Frontalkollision

Beromünster Am Samstagnach-
mittag geriet auf der Hauptstras-
se in Beromünster ein Auto auf
die Gegenfahrbahn und kollidier-
te frontal mit einem entgegen-
kommenden Auto. Der 29-jähri-
ge Lenker, der von der Spur ab-
wich, war Richtung Menziken
unterwegs. Im anderen Auto sas-
sen eine 21-jährige Lenkerin und
eine Beifahrerin. Beim Zusam-
menprall wurden alle drei schwer
verletzt und mussten ins Spital
gebracht werden. Die Kantons-
strasse war während dreier Stun-
den gesperrt. Der Sachschaden
beträgt 14 000 Franken. (red)

Holzhaus in
Brand geraten

Werthenstein Am Samstag, kurz
vor 23 Uhr, wurde der Luzerner
Polizei der Brand eines Holzge-
bäudes in Werthenstein gemel-
det, teilte sie gestern mit. 66 An-
gehörige der Feuerwehren Mal-
ters-Schachen und Emmen
rückten daraufhin zum kleinen
Waldhaus an der Fischenbach-
strasse im Ortsteil Schachen aus.
Sie konnten den Brand löschen.
Verletzt wurde niemand. Die
Brandursache ist Gegenstand der
Ermittlungen. (red)


